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findlichen Menschen genießt, wird folgen­
dermaßen definiert: 

.. la": Die Slichprobenpunkte können vom Weg aus 
nicht eingesehen werden. Dort stehendes Wild wird 
nicht entdeckt. 
"bedingt": Der Sichtschutz gestaltet sich zeitlich 
oder objektbezogen unterschiedlich, oder er ist nur 

Die Erholungsfunktion des Waldes erhält ein immer größeres Gewicht. Die Verstäd- unvollständig vorhanden. . . 
terung der Bevölkerung, die dichte Besiedlung und die industrielle Arbeit bewirken .' "nein": Das WII~ l<ann vOm Weg, aus gesehen 
beim Menschen ein wachsendes Bedürfnis nach Ruhe und Entspannung. Längere werden. 
Freizeit und die Motorisierung ermöglichen vielen Bürgern, dabei auch entferntere Die Abb: 1 gibt deutlich den Einfluß des 
Waldgebiete aufzusuchen. Ob die dadurch hervorgerufene Beunruhigung des Wil- Faktors Sichtschutz auf den Stichproben-
des auch für erhöhte Schäden verantwortlich gemacht werden kann, wird am Bei- mittelwert des Verbisses wieder. An Orten 
spiel der drei Forstbetriebsbezirke des Staatlichen Forstamtes Neuhaus.untersucht. ". . mit Sichtschutz sind die Leittriebe 2,7mal 

I. so häufig verbissen (51 %) wie an den 
Für das Untersuchungsgebiet konnte nachgewiesen w,erden, daß anthropogene Aufnahmepunkten, die vom Weg aus ge­

Störungen eine zeitliche Lebensraumbegrenzung der vorkommenden wildlebenden sehen werden können (19 %). Bei einer 
Wiederkäuer (insbesondere Rotwild) bewirken, die trotz der störungsarmen Nacht- statistischen Sicherheit von 99 % ergibt 
zeit zu einer differenzierten Ausnutzung des Nahrungsangebotes führt. Der Er'ho- ,sich ein ' signifikanter Unterschied zwi· 
lungsverkehr im Wald verursacht deswegen in beruhigten Bereichi:m indirekt eine-" sehen den SIchtschutzgraden "ja", "be-
erhöhte Verbißbelastung der Forstpflanzen. .. dingt" und "nein" bezüglich deren. V Y:J % 

Zur Einschätzung der 
Verbißschäden 
sind in den le~ten Jahren einige Verfahren' 
entwickelt worden. Die Untersuchungen 
orientierten sich hauptsächlich am bayeri­
sehen Stichprobenverfahren zur Erfas­
sung der Verbißschäden durch Schalen­
wild, weil die anderen MethOden insbeson· 
dere für die speziellen Störungsuntersu­
chungen ungeeignet erschienen: 
• Dss österreichische "Traktverfahren" , eine 
streifenweise Zustandserhebung von Verjüngun· 
gen, wurde 1963 entwickelt. Um den örtlichen Stö· 
rungseinfluß berücksichtigen zu können, hätten 
diese Streifen noch in Sektoren untergliedert wer· 
den müssen. Das Verfahren bringt eine gute Aussa· 
ge über die Verjüngungsqualität (Mischungsver· 
hältnis und Anzahl unverbissener Pflanzen); der 
Einfluß des Wildes wird aber nicht ausreichEmd 
berücksichtigt, da das Schwergewicht der Aufnah· 
me auf den unverbissenen Pflanzen liegt. 
• Das Forstliche Gutachten zum Abschußplan 
Baden-Würtlembergs Ist ohne größeren Aufwand 
durchzuführen. Die Schutzmaßnahmen werden deo 
tailliert erfaßt, die Verbißbelastung der Terminaltrie· 
be aber nur in drei Stufen eingeschätzt. Untersucht 
werden derzeit noch die Weiserwerte typischer 
Äsungspflanzen. Das Gutachten Ist praktikabel, 
iedoch nicht vor Manipulationen sicher. Wegen der 
groben Angabe des Verblßgrad08 los80n sich auch 
nur deutliche WildbestandsverAndorungen les\· 
stellen, 
• Das bayerische StIchprobenverfahren zur Er· 
fassung der Verbißschäden durch Schalenwild 
beinhaltet eine zufällige Verteilung von Aufnahme· 
punkten auf den Verjüngungsflächen und ermög· 
licht somit eine objektive und nachvollziehbare Auf· 
nahme der Verbißbelastung. Die punktuellen Ver· 
bißerhebungen gewährleisten auch eine direkte 
Zuordnung konkreter Störungsexpositionen. Ohne 
eine Verdichtung der Aufnahmen ist die Aussage· 
kreM für das einzelne Revier retatlv schwach. Dage· 
gen wird der Verbißgrad der Forstpflanzen für die 
HegegemeinschaM mit 30 bis 40 Graden ziemlich' . 

') Diplomarbeit von Reinhold DÖRING (1987): 
Prakfische Anwendung eines Slichprobenverfah· 
rens zur Erfassung der Verbißschäden durch Scha· 
lenwild im Staatlichen Forstamt Neuhaus I. Solling 
unter besonderer Berücksichtigung des menschli· 
chen Störfaktors. FHS HildeshelmlHolzminden, Fb. 
Forstwirtschaft in Götlingen. 
') Dabei sind nur die Auswirlwngen der Beunruhi· 
gung auf die örtliche Intensität des Wildverbisses 
berücksichtigt, nicht aber das Maß einer etwaigen 
absoluten Erhöhung der gesamten Verbißbe/a· 
stung, welche durch den gesteigerten Energiebe· 
darf bei häufig ausge/(jsfen Fluchfen erkUlrbar 
wäre. 
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genau erfaß~ lind kann im Ver.gleich zu späteren e Bis zu ~iner Wegeentfernung von 
Erheb~ngen~;s Weiser für die Anderu~g der relatl- 180 m bleibt die Verbi ßbelastung etwa auf 
ven Wdddichle d~enen. B~I .slark.~Ohelnllllder ab- ' .' gleicher Höhe. Danach steigt das Yerbiß­
weichenden R';lVIerverhältnlssen Ist eine Verdlch- {. prozent sprunghaft an erhöht sich' bei zu. 
tung der Verblßermllllungen sinnvoll. Im Untersu· I h . EU'· . 
chungsgeblet des Sollings Ist jede VerjüngungstiA. ne m~nder "~Iernung .abe~ Immer WP 
ehe berücksichtigt worden. :.. . . . . g~r. EIne sle~~!al.~ loga~thmlsche Rew~ 

In den bayerischen Formblättern werden vleltälU- slonsfunktlo~ zwIschen ' der Wegeentf':!r-
ge Eintlußfaktoren auf die VerbißIntensItät aUfge. nung (100 bts .. 500 m) und dem Verblß-lm 
nommen, die mit Hilfe der EDVausgewertet werden oberen Oritt~1 erreicht ein Bestimmtheits· 
können. Das Volle Ausmaß der WildschAden wird . 'maß von 0,23. Der Einfluß des Sichtschut-
Jedoch nicht erfaßt. Vom Wild ber.eits als Frucht zes erscheint stärker als die Auswirkungen 
bzw. Samen genutztes Veriüngungspotentlal, Be· der Wegeentfernung. 
schädigungen und Ausfälle durch Fegen und 
Schlagen, Minderungen des Holzzuwachses bzw. • Der Einfluß des Wegebenutzungs-
der Qualitätsverlust, Ausfälle durch Totverbiß und grades zeigt kein ~inheitliches Bild. In der 
die Schälschäden werden nicht konkret festgestellt. Nähe "schwach" frequentierter Forstwege 
Die Aufnahme der Baumarten unter 20 cm bringt In liegt das V Y:J % höher als an .. stark" oder 
P.flanzung~n keine wi.rtsch.aMlich relevanten E~geb. "mäßig" begangenen Wegen. Dagegen 
nisse. Bel Schn.ee Ist die Be~utachtung dieser weicht die Häufigkeitsverteilung der Ver-
Pflanzen unmöghch. Außerdem Ist der Unterschied bißprozente die in de N" h " ff tr h 
der Anzahl und der Artenzusammensetzung zwl. '. r ~ e 0 e~ IC er 
schen den Forstpflanzen < 20 cm und denen S.traßen ermIttelt w?rden Sind, deutlich von 
2! 20 ctn neben der Verbißbelastung auch auf an- etner NormalverteIlung ab (Abb. 2). Es 
dere Einflüsse (biotische, abiotische, interspezifi· sind sowohl Bereiche mit geringer als auch 
sehe Konkurrenz u. a.) zurückzuführen. Deshalb mit hoher Verbißbelastung vorhanden. 
sollten als Ersatz für die Aufnahme der Pflanzen Gründe dafür sind einerseits örtliche Stö-
< 20 cm Kleinzäune .auf den St~chprobenfläch~n rungsspitzen und' andererseits .. beruhigte" 
aufgestellt werd~n. Dle~e Vergle.chsflächen spie· Zonen. Intensive Störungen treten dort auf, 
geln da.nn sämtliche Wildschäden an der YerJün- wo von den öffentlichen Straßen Waldwe-
gung Wider. b ' d ' A t t' f" 

Der Terminaltriebverbiß (V LI.) verhält sich pro. ge a zwelg~n, le .. usgangss a Ionen ur 
portlonat dem Verbiß Im oberen Drittel (V Y,,). Daher Wanderer Sind. 
Ist es ausreichend, sich auf die Aufnahme des Der Straßenverkehr wird dagegen als 
wirtschaftlich be~eutenderen L~ittriebverbisses.zu weniger störend empfunden. Daher stellt 
beschränken. B~: Rot·, Dam·, Slka· und Muffelwild· sich das Wild oft an viel befahrenen Stra-
vork0m.me~ Is~ zusätzl~h .das Ausmaß -d~r Schäle ßen ein zumal dort wenig Wanderer unter-
zu berucks,chtlgen, weil diese Schäden Wirtschaft· ·'nd . 
lich entscheidend sind. wegs St . 

Grundlage zum Erkennen von Schwankungen • Wildelnstände werden als Gebiete de-
der relativen W,ilddichte soll jedoch die Verbißbeta· finlert, die wegen ihrer Strukt!lr nur selten 
stung (bzw. die Unterkieferlänge) sein, da die begangen werden und von außen nicht 
Schälschäden stärker gewohnheItsabhängig sind. bzw. nur am Rand einzusehen sind. Dabei 
Beim Rotwild können wegen der geringen Fehler· sollten sie eine ausreichende Flächengrö-
quote urJlerstützende Wildzählungen durchgeführt ße besitzen, damit ein Rotwildrudel von 
werden. 

In den bayerisch~n Aufnahmeformularen fehlen den umgebenden Störungen abgeschirmt. 
außer der Angabe des Zäunungsprozentes weitere ist. Folglich sind in Einstandsflächen die 
Daten über getroffene Wildschadenverhütungs· Störungsimmissionen gemindert. 
maßnahmen. Der Inventurturnus von drei Jahren Ist Das Verbißprozent (V Y:J und V Lt.) steigt 
angebracht, damit Veränderungen wirklich erfaßt um so stärker an, je näher man einer 
werden und die Kosten der Verfahrensanwendung Wildeinstandsfläche kommt (Abb. 3). Die 
In einem vertretbaren Rahmen bleiben. 

Wertung der Störungssituation 
Die örtlich variierenden Verbißintensitäten 
an Buche und Fichte sind vielfach auf 
unterschiedliche Störungsexpositionen 
zurückzuführen: 
• Der Grad des Sichtschutzes, den das 
Wild gegenüber den auf Forstwegen be-

AFZ 43/1987 

Konzentration des Wildverbisses in Ein-
standsnähe ist so extrem, daß eine lineare 
Ausgleichsfunktion die Abhängigkeiten der 
beiden Größen nicht richtig wiedergibt. Die 
logarithmischen Regressionsfunktionen 
erreichen Bestimmtheitsmaße von 0,45 
bzw. 0,42. Es ist zu folgern, daß in der 
Nähe der störungsarmen Einstände das 
Wild tagsüber zur notwendigen Äsungs-



~ r .. 

aufnahme austritt, um sich beim Heranna­
hen von Menschen schnell und ohne grö­
ßeren Energieaufwand verbergen zu 
«önnen. 
• Durch eine kombinierte Betrachtung 
3inzelner Störfaktoren (Sichtschutz und 
Nildeinstandsentfernung) sind gegenläufi­
Je Einflüsse weitgehend ausgeschaltet 
Norden, so daß eine gravierende Differenz 
Jer Verbi ßbelaslung an Orten unterschied­
Icher Störungsintensität festgestellt wer­
fen konnte. In ruhigen Bereichen liegt der 
lerbiß im oberen Drittel mit 84 % mehr als 
liermal so hoch wie in Gebieten mit "Inlen­
,iven" Störungen. 9 % der Leittriebe sind 
,n störungsreichen Orten verbissen, wo­
legen der Prozentsatz in ruhigen Berel­
;hen mehr als sieben(l)mal so hoch ist. 

Trotz vielfältiger nicht berücksichlig­
ar Einflüsse auf die VerbißIntensität 
z. B. Überschirmung, Begleitvegelalion, 
\sungsflächen, . Fütterung, Begrün.dungs­
Irt der Verjüngung, Vitalität der Pflanzen} 
onnte klar festgestellt werden, daß die 
,törungssituation im Untersuchungsge­
liet zu einer konzentrierten Verbißbela­
.tung in beruhigten Bereichen führt. Örtlich 

( i der Verjüngungserfolg der Haupt­
~Llmarten in Frage gestellt, da die natürli­
he Tendenz der rudelbildenden Wieder-
äuer (hier: Rot- und Muffelwild) zu Wild­
onzentrationen verstärkt wird. Die Wild­
nsammlungen in den Tageseinständen 
!erden neben den verminderten Stö­
mgsimmissionen geringfügig durch den 
esseren Klimaschutz bewirkt. 
Telemetrische Raumnutzungsunlersu­

hungen, wie sie im Rahmen des Wildfor­
~hungsprojektes der Bayerischen Staats­
lrslve,.waltung an Rehwild durchgeführt 
erden, ergaben, daß die Rehe in vielbe­
Jchten Waldgebieten eine Strategie ent­
ickeln, die es ihnen ermöglicht, die Ge­
Ihren gut einzuschätzen und ihnen mit 
,nem Minimum an Energieaufwand aus­
Jweichen. Es wird gefolgert, daß es über­
leben sei, eine überdurchschnittlich hohe 
erbißbelastung letztlich den Waldbesu­
lern anzulasten. 

In vorliegender Untersuchung wurde in 

(
hohen Ausnutzungsgrad der ein­

.. dsnahen Vegetation ebenfalls ein 
mergiesparendes" Verhalten erkannt. 
erade deswegen treten aber Im Untersu­
lungsgebiet des Sollings empfindlich 
,"zentrierte Verbißbelastungen in ruhige­
'n Bereichen auf. Folgende Erklärungen 
nd für die differierenden Ergebnisse an­
lführen: 
Rehwild ist schwieriger zu erkennen als 

15 im Solling dominierende Rotwild. 
In den bayerischen Versuchsrevieren 

nd die Rehe im Einstand angegangen 
Jrden. Auf überblickbaren Fichtenpflan­
lOgen, wie sie im Solling anzutreffen sind, 
IOn das Wild durchaus eine höhere 
uchtdistanz haben. 
Bei der Äsungsaufnahme wird das Wild 

iufiger gestört als in Ruheperioden. 
Bezüglich der Problematik der Rotwild­
;hälschäden und Störungen hat FRIT­
~HE (1) festgestellt, daß dort, wo die 
ihrungsaufnahme außerhalb der schüt­
'nden Tageseinstände durch Wanderer 
'einträchtigt ist, in den Stangenhölzern 
rmehrt Schälschäden auftreten. Somit 
lren menschliche Störungen neben der 

örtlichen Verschärfung der Verbißbela­
stung auch zu einem konzentrierten Auf­
treten der Schälschäden. Das Rotwild 
zieht sich tagsüber auf einen Bruchteil der 
Revierfläche zurück, wodurch dort über­
höhte Bestände vorhanden sind: Zusätz­
lich werden die Erlegungsmöglichkeiten 
des Wildes durch den Ansturm von Wan­
derern eingeschränkt. 

Folgerungen 
Die geschilderte Problematik wird sich 
eher noch zuspitzen, weil die Erholungs- ~ 
funktionen des Waldes in unserer indu- ~\ 
strialislerten Gesellschaft für den Men~ 
schen immer mehr an Bedeutung gewin­
nen. Die Verdichtung Von stark frequentier­
ten Wanderwegen würde ~war gebietswei­
se zu einer Ehtschärfung der Verbißbela­
stung führen, jedoch auch eine, Verdrän­
gung des Rotwildes bedeuten. Radikale 
Lösungen des Problems, wie das .. Elimi-' 
nieren" des Wildes oder die Aussperrung 
des Menschen aus dem Wald"sind abzu­
lehnen. Vielmehr sollte man die Bedtlrfnis­
se des Menschen, des Wildes und des 
Waldes am Einzelobjekt konkret aufeinanJ 

der abstimmen. Lösungsansätze können 
~ein:: 

1. Abschwächung des beim Wild 
vorhandenen Feindbildes Mensch 

Dazu könnten diszipliniertes Verhalten des 
Jägers nach dem Schuß; das Anleinen von 
Hunden und das Einhalten der Wege bei­
tragen. 

2. Anpassung der Bejagungsmethode 
Durch die Ansitzjagd findet meistens eine 
permanente, nicht konkret faßbare Bedro­
hung und Störung des Wildes über die 
gesamte Jagdzeit statt. Würde man den 
Abschuß bei mehreren Drückjagden vor 
dem Winter erfüllen, so könnte das Wild in 
der übrigen Zeit das ~ahrungsangebot in­
folge der größeren Vertrautheit gleichmä­
ßiger nutzen. Außerdem wäre die Wild­
dichte schon vor dem Äsungsengpaß her~ 
abgesetzt, weshalb die win.terlichen Schä-
den gemindert würden. . 

ELLENBERG (2) weist für das Rehwild 
auf die selektierende Wirkung der Ansitz­
jagd hin. Zuerst würden die leicht sichtba­
ren, vertrauten Stücke erlegt, während die 
scheuen übrigblieben und ihr Verhalten 
traditionell an ihren Nachwuchs weitergä­
ben. Er stellte im Rehgatter Stammham 
fest, daß zwei Familien größenord- ' 
nungsmäßig um den Faktor 10 verschie­
den häufig sichtbar sind. Deshalb tritt auch 
er dafür ein, die Abschu ßerfüllung im Okto­
ber/November mittels einiger Drückjagden 
sicherzustellen. 

SPERBER (3) meint, daß konzentriert 
durchgeführte Jagden eher der natürlichen 
Jagdmethode eines Wolfsrudels entsprä­
chen, effektiver seien und daß in der beja­
gungsfreien Zeit das \(llild häufiger zu se­
hen sei. Letztgenannter Punkt würde sogar 
den Freizeitwert des Waldes erhöh~n , \. 

3. Schaffung von Sichtschutz 
Es sollte ein möglichst großer, räumlich 
verteilter Anteil von Flächen vorhanden 
sein, der von Störungen abgeschinnt ist. 
Insbesondere sollen Äsungsflach~n ' vom 
Wild ungestört aufgesucht werden können. 
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Abb. 1: Verbißprozente an Orten unter­
schiedlichen Sichtschutzes. 

Abb. 2: Verteilungsform der Verbißpro­
zente in der Nachbarschaft öffentlicher 
Straßen (bis 1BQ m). 
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Abb. 3: Regressionsanalyse zwischen 
der Wildeinstandsentfernung und dem 
Verbiß im oberen Drittel der Pflanzen 
sowie dem Leittrieb. 

Das Anlegen von Sichtschutzpflanzungen 
ist zu erwägen. Schneisen in Dickungen 
und Stangenhölzern sind möglichst in Kur­
venform auf die befestigten Wege zu füh­
ren. Dem Einfallsreichtum sind hier wenig 
Grenzen gesetzt. . 

4. Besuche,rlenkung 
Auf die Planungen von Wanderwegen und 
Erholungseinrichtungen müßte von forstli­
cher Seite stärker eingewirkt werden. Hier 
wäre im Unlersuchungsgebiet eine Koordi­
nation von erholungswirksamen Ma ßnah­
men notwendig, um · die Wanderer von 
Wildeinstandsgebieten fernzuhalten. Sinn­
voll ist eine örtliche Anreicherung des Er­
holungsangebotes im Waldrandbereich, 
während in zentralen Waldgebieten der 
Besucherverkehr auf "Erholungsachsen" 
gebunden werden sollte. Der Wildpark mit 
dem Waldmuseum und die Langlaufloipen 
im Forstamt Neuhaus sind in dieser Hin­
sicht positiv zu bewerten. Mehr als vier 
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